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Das Internet hetzt uns durchs Leben



Wir brauchen Entschleunigung
A. Setzen Sie den Cursor in die gelben Felder und tragen Sie die passenden Satzteile ein.  Oder:
B. Markieren Sie die einzelnen Textstellen und ziehen sie mit der Maus in die passenden gelben Zeilen.
	Über drei Viertel aller Österreicher beklagen, dass das Internet die gesellschaftliche Geschwindigkeit beschleunigt. Anzeichen einer Gegenbewegung sind schon erkennbar. Der Spruch, mit dem früher Karrieristen und Rekord-Junkies verspottet wurden: „Schneller leben!“, 
Handyfirmen ruinieren sich fast im Wettlauf um LTE-Netze, die 100 Mal schneller sind als die bis dahin gebräuchlichen. Kinder sollen schneller lernen und am besten schon im Windelalter damit anfangen. 

Menschliche Serviceleistungen werden an Automaten und Elektronik delegiert, 

um uns das Warten zu ersparen. 
Mehr Lebensfreude bringt diese Entwicklung nicht. Im Gegenteil: Für mehr als drei Viertel aller Österreicher verändert sich die Gesellschaft zu schnell und das Internet gibt den Takt vor (s. oben). Auf einer Skala von 1 bis 7 wünscht sich der Durchschnitt ein Änderungstempo von 3,7, 

Die Zahlen lassen sich vergleichen: Es ist, als ob die Menschen gerne mit 6 Stundenkilometern gehen würden, die Gesellschaft sie aber zu 9 km/h zwingt.

	●   und das in Kernländern wie den USA oder Großbritannien.

●   um uns das Warten zu ersparen.

●   oder der Bibel-Trost für Entschleunigte:

●   nicht nur psychisch und physisch, sondern auch ökonomisch."

●   leidet aber unter beschleunigten 5,6.

●   ist zur bitteren, allumfassenden Wahrheit geworden.

●   die wenig kostet und oft als heilsam empfunden wird.

●   die man gescheiter gestalten könnte".

●   desto rapider aktualisiert sich der Nachrichtenstrom,


	Gegenbewegungen,meist belächelt, gab es immer wieder - ob Lessings "Lob der Faulheit", Sinnsprüche wie "Eile mit Weile" 

"Die Letzten werden die Ersten sein." Und als der Kärntner Philosoph Peter Heintel 1990 den "Verein zur Verzögerung der Zeit" gründete, hielten das viele für eine akademische Spielerei.23 Jahre später hat sich der vermeintliche Exot Heintel als früher Mahner und Pionier entpuppt: "Immer mehr Menschen wird bewusst, dass die Zeitverdichtung Nebenfolgen hat, 
Die Zahl der Menschen, die nicht Schritt halten können und ausfallen, steige ständig. Das kostet viel Geld. "Es ist kein Zufall, dass Erschöpfungsdepressionen und Burn-out moderne Themen geworden sind."

Erste Konsequenzen: Das explosionsartig gewachsene soziale Netzwerk Facebook verzeichnet bereits Verluste an Nutzern – 

Nach wie vor vereint Facebook zwar über eine Milliarde Mitglieder; Wachstum gibt es in aufholenden Regionen wie Südamerika. Doch wo das Facebook schon lange dominiert, melden sich Nutzer millionenweise wieder ab. Und wer bleibt, verbringt weniger Zeit auf Facebook. Denn je mehr "Freunde" man dort hat,
der keine Rücksicht darauf nimmt, ob man mit seinem Tempo mitkommt. Bekanntschaften wegzurationalisieren, wird so zur Entschleunigungs-Strategie.

Von einer Wende zu sprechen, mag verfrüht sein. Doch vielleicht trägt die Finanzkrise dazu bei, den teuren Beschleunigungswettkampf zu beenden und auf Entschleunigung zu setzen,
Was Besserung angeht, ist auch Heintel gedämpft optimistisch. Für die Makroebene gesellschaftlicher Kräfte gebe es zwar keine Lösung, die Regeln blieben dominant. Auf Unternehmen-Ebene aber könne man gemeinsam über Zeit und Zeitgestaltung diskutieren, über "die vielen leere Kilometer,
Auch individuell könne man etwas tun, "wenn wir die Angst vor selbst bestimmter Zeit" überwinden.
Kleine Zeitung 08.04.2013 (Jochen Bendele)


	Lösung:
Über drei Viertel aller Österreicher beklagen, dass das Internet die gesellschaftliche Geschwindigkeit beschleunigt. Anzeichen einer Gegenbewegung sind schon erkennbar. Der Spruch, mit dem früher Karrieristen und Rekord-Junkies verspottet wurden: „Schneller leben!“,

ist zur bitteren, allumfassenden Wahrheit geworden.

Handyfirmen ruinieren sich fast im Wettlauf um LTE-Netze, die 100 Mal schneller sind als die bis dahin gebräuchlichen. Kinder sollen schneller lernen und am besten schon im Windelalter damit anfangen. 

Menschliche Serviceleistungen werden an Automaten und Elektronik delegiert, 

um uns das Warten zu ersparen.
Mehr Lebensfreude bringt diese Entwicklung nicht. Im Gegenteil: Für mehr als drei Viertel aller Österreicher verändert sich die Gesellschaft zu schnell und das Internet gibt den Takt vor (s. oben). Auf einer Skala von 1 bis 7 wünscht sich der Durchschnitt ein Änderungstempo von 3,7, 

leidet aber unter beschleunigten 5,6.

Die Zahlen lassen sich vergleichen: Es ist, als ob die Menschen gerne mit 6 Stundenkilometern gehen würden, die Gesellschaft sie aber zu 9 km/h zwingt.

Gegenbewegungen,meist belächelt, gab es immer wieder - ob Lessings "Lob der Faulheit", Sinnsprüche wie "Eile mit Weile"

oder der Bibel-Trost für Entschleunigte:

"Die Letzten werden die Ersten sein." Und als der Kärntner Philosoph Peter Heintel 1990 den "Verein zur Verzögerung der Zeit" gründete, hielten das viele für eine akademische Spielerei. 23 Jahre später hat sich der vermeintliche Exot Heintel als früher Mahner und Pionier entpuppt: "Immer mehr Menschen wird bewusst, dass die Zeitverdichtung Nebenfolgen hat, 

nicht nur psychisch und physisch, sondern auch ökonomisch."

Die Zahl der Menschen, die nicht Schritt halten können und ausfallen, steige ständig. Das kostet viel Geld. "Es ist kein Zufall, dass Erschöpfungsdepressionen und Burn-out moderne Themen geworden sind."

Erste Konsequenzen: Das explosionsartig gewachsene soziale Netzwerk Facebook verzeichnet bereits Verluste an Nutzern – 

und das in Kernländern wie den USA oder Großbritannien.

Nach wie vor vereint Facebook zwar über eine Milliarde Mitglieder; Wachstum gibt es in aufholenden Regionen wie Südamerika. Doch wo das Facebook schon lange dominiert, melden sich Nutzer millionenweise wieder ab. Und wer bleibt, verbringt weniger Zeit auf Facebook. Denn je mehr "Freunde" man dort hat,

desto rapider aktualisiert sich der Nachrichtenstrom,

 der keine Rücksicht darauf nimmt, ob man mit seinem Tempo mitkommt. Bekanntschaften wegzurationalisieren, wird so zur Entschleunigungs-Strategie.

Von einer Wende zu sprechen, mag verfrüht sein. Doch vielleicht trägt die Finanzkrise dazu bei, den teuren Beschleunigungswettkampf zu beenden und auf Entschleunigung zu setzen, 

die wenig kostet und oft als heilsam empfunden wird.

 Was Besserung angeht, ist auch Heintel gedämpft optimistisch. Für die Makroebene gesellschaftlicher Kräfte gebe es zwar keine Lösung, die Regeln blieben dominant. Auf Unternehmen-Ebene aber könne man gemeinsam über Zeit und Zeitgestaltung diskutieren, über "die vielen leere Kilometer, 

die man gescheiter gestalten könnte".

Auch individuell könne man etwas tun, "wenn wir die Angst vor selbst bestimmter Zeit" überwinden.
Kleine Zeitung 08.04.2013 (Jochen Bendele)



